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Nechts iſt ſo ſehr in die Verfaſſung der mehrſten Staaten, beſonders

des Deutſchen Staats, verwebt als das Lehnweſen, nichts iſt aber auch in

ſeinem Urſprunge und den daraus abzuleitenden Folgerungen ungewiſſer und

ſchwankender als eben dieſes. Das allgemeinſte Bedurfniß der Staaten

Staatsdienſte, ſollte verſchafft und zwar in Zeiten verſchafft werden, in wel—

chen mit klingender Munze keine zahlreiche Dienerſchaft beſoldet werden konnte.

Was war daher naturlicher, als daß ſo wohl die weltlichen als die kirchlichen
Geſellſchaften, oder deren Repraſentanten, mit/demjenigen ſich dieſe Dienſte

zu verſchaffen ſuchten, was ſie geben konnten, nemlich mit der uberlaſſenen

Benutzung ihres Landeigenthums; welchen auf die Lebenszeit des Dienenden
beſchrankten Nießbrauch man in burgerlicher und kirchlicher Sprache Benefi—

zien, oder Pfrunden, nannte. Wenn dieſe Einrichtung, wie es wohl nicht

bezweifelt werden kann, der entfernte Urſprung der Lehne (keudorum) bleibt, ſo
laßt ſie ſich wohl in weit' altern Staaten, als der Frankiſche iſt, aufſuchen;
und da ſie ſo wenig Erfindungsgeiſt vorausfetzt, wird man niemanden Deutſchen

Patriotismus deshalb abſprechen, wenn er die Lehne fur keine eigenthumlich

Deutſche Erfindung halt

Erſt
1) Daß ſie Weſtfrankiſchen Urſpruungs ſind, beweiſen nicht nur das Stillſchweigen

der alteſten Dentſchen Geſetze von dieſem Gegenſtande, ſondern auch die aus der

alten Galliſchen und Romaniſchen Sprache herſtammenden Kunſtworter, an

welchen die Deutſche Sprache ſo arm iſt. S. Pfeffel von einigen Alterthumern
des Baicriſchen Lehnrechts in Zepernicks Sammlung auserleſener Abhandl.

aus dem Lehnrechte, 4Th. S. 87, 90.



Erſt ſeit Entſtehung der Frankiſchen Monarchie finden ſich die weltlichen

Benefizien, die man in der Folge nur ſchlechtweg Pfrunden nennen wird, und

zwar bald in großer Menge. Derjenige, der einer ſolchen Pfrunde wegen
diente wurde mit dem einen Diener im Allgemeinen bezeichnenden Namen

Vaſall?) belegt; der Dienſt aber ſelbſt war nach der Abſicht des Pfrunden—
gebers verſchieden, und da in jenen Zeiten keine Urkunden daruber gefertigt wur-

den, ſo beruhte alles auf der ausdrucklichen oder ſtillſchweigenden Uebereinkunft

der Handelnden 1). Mit dem Namen Vaſall war, der Sache nach, der

Ausdruck Miniſterial gleichbedeutend; man kann ſich daher nicht wundern,

daß in den alteſten Zeiten Vaſall und Miniſterial einen und denſelben Gegen—

ſtand bezeichnen. So wird noch im ganzen dritten Buche des Kaiſerrechts
jeder Bepfrundete ein Dienſtmann oder Miniſterial genannt: ſelbſt die Reichs

beamten bekamen dieſen Namen, indem ihnen im 6 Kap. unterſagt wird von

dem Reichsgute andre wieder zu bepfrunden 5).

Die

2) Beneſieiare hieß einem eine ſolche Dienſtpfrunde einraumen. Eccard Commen-

tarii de rebus Frane. orient. T. 2. p. 378.

Altgalliſch Gwas, daher Valets und Baſals oder Hausknechte in dem mittagigem

Frankreich. S. Pfeffel a. a. O. S. 87. Zum Beweiſe dieſer Bedeutung

fuhre ich aus mehrern gleichlautenden Stellen nur folgende aus dem Capit. Lu—
doviei pii L. 2 c. 24 an: Vaſſi quoque et vaſalli noſtri nobis famulantes vo-
lumus vt condignum apud omnes habeant honorem. Jn Georgiſch Corp. jur.

Gem. antiqui p. 1335.

Kaiſerrecht3 B. 3 Kap. nach der Läteiniſchen Ueberſetzung: Si eaſus accidat, vt

probatio miniſterialis Imp. qualitatis ab aliquo exigatur, ille hoce debet
teſtari eum condominis ſuis, qui bona eum eo ab Imperio poſſederunt, quae

in feudum data erant, (dy daz beſeſſin han in dez Riches Rechte). Seukenb.
Corp. juris feud. p. 3.

5) Wan keyn Furſte en hat dy macht nicht von dem Ampte daz her Dinſtlude moge

gemachin
J J
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Die groſſe Verſchiedenheit des Dienſtes erzeugte einen dieſem entſpre—

chenden Unterſchied unter den Miniſterialen, und dieſer hatte die verſchiedenen

Meinungen der Gelehrten uber die Natur der Miniſterialitat zur Folge. Nach—

dem dieſer Gegenſtand mit vieler Gelehrſamkeit von allen Seiten behandelt iſt,

ergiebt ſich das Reſultat: daß in Abſicht des Dienſtherrn, des Standes und
der Geburt die Miniſterialen, oder Vaſallen, nicht von einer und derſelben Be—

ſchaffenheit waren 5). Einige waren des Konigs Dienſtleute, dahin gehoren
die Furſten, Grafen und viele Dynaſten die im ſpatern Mittelalter Hoch—

freie heiſſen 5). Andere waren des hohen Adels Dienſtleute, die aus dem
Stande der Freigebohrnen abſtammen und ſpaterhin Mittelfreie genannt
werden. Noch andere waren ſolche, die zu den Leibeignen gehorten, und dem

Konige, oder dem hohen Adel, gemeine Dienſte thaten 10). Jeder aus den

beyden erſten Claſſen mußte neben ſeiner beſondern Dienſtverbindlichkeit noch

A2 J diegemachin ſint alle Furſten ſint Dinſtampte dez Kayſers, wann der Kayſer loncte

den Furſten eres Dinſtes met dem Ampte, und machte ſe Geledere dez Riches.

Senkenberg p. 5.
0) Kopp de inſigni differentia inter Imp. Comites et Nobiles immediatos p. 42.

Pfeffel von den Baieriſchen Dienſtmannen in Zepernicks Miſcellaneen zum

Lehnrechte 1Th. S. 246.
7) G. das angefuhrte öte Kap. des Kaiſerrechts.

8) Schwab. Landrecht ed. Senkenb. Kap. 49, ſjo.

D Cap. Caroli M. tertium d. a. gii. c. 4. Quod epiſcopi et abbates,, ſive eomig
tes dimittunt eorum liberos homines ad caſam in nomine Miniſterialium.

Hĩ ſunt faleonarii, venatores, telonarii, praepoſiti, decani et alii, qui
miſſos reeipiunt et eorum ſequentes. Georgiſeh p. 757.

xo) paetus Les. Sal. Tit. XI. n. 6. Si quis majorem, fabrum ferrarium, aurifi-
cem, ſive carpentarium, vinitorem, vel porcarium, vel Niniſterialem fure-

verit vel oceiderit, MCCCC Pen. eulpabilis judicetur. Georgiſib p. 33.
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die allen Freigebohrnen obliegende Heerfolge leiſten. So lange die erſte Heer—

bannsverfaſſung in der Frankiſchen Monarchie dauerte, entbot der Konig alle
Freien unmittelbar zu derſelben: nachdem aber die Reichsminiſterialen ihr

Dienſtverhaltniß allmahlig in eine erbliche und ſelbſtſtandige Regierung um—

wandelten, entſtand die zweyte Heerbannsverfaffung, nach welcher der Konig

die Freigebohrnen nicht unmittelbar aufforderte, ſondern ſie durch ihre Terri—

torialregenten aufbieten ließ 11).

Seit dieſer Zeit wuchs die Anzahl der Pfrunden zu einer ungeheuren
Anzahl, weil in jenem Zeitraume, in welchem die Monarchie durch die Erblich—

werdung der Kronbeamtenſtellen faſt zertrummerte, ein jeder dieſer ehemaligen

Konigsminiſterialen eine Menge ſolcher Pfrundner (Vaſallen, Miniſterialen)
bedurfte, theils um dem Konige des Heerbanns wegen gerecht zu werden, theils

um in den Fehden mit den Benachbarten beſtehen zu konnen, und theils um
ſeiner Hofhaltung, bey der er es dem Konige nachthat, oder vielmehr nach—

thun mußte), den gehorigen Glanz zu verſchaffen.
Es lag ſchon in der Natur der Dienſtpfrunden daß die Dienſtleute, ihr

beſonderer Dienſt mochte beſtehen worin er wollte, in einem ſo militairiſch ge—

grundeten und errichteten Staate, wie der Frankiſche war, ihren Herrn in
Kriegszeiten weit unbedingter und anhaltender beyſtehen mußten als die ubrigen

nichtbedienſteten Freien, die nur zur Vertheidigung des Vaterlandes aufge-
mahnt werden konnten. Mit der aufkeimenden Territorialverfafſung wurde das

Bedurfniß der Kriegsdienſte immer großer, daher die nun in Menge ertheilten

Pfrunden hauptſachlich dieſen Dienſt bezweckten, ohne daß jedoch dieſe

Dienſte

11) Moſers Osnabruckiſche Geſchichte  Th. S. 376. f. 2 Th. S. 174. f.

12) Conſtitutio de ex 4

sſ 1l
pe itione Romana: Singuli vero Principes ſuos habeant offi-

cionario pecia es, Marſesleum, Dapiferum, Pincernam et Kamerarium.
Senkenberg Corp. jur. feud. p. s16.
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Dienſte gemeſſen worden waren, und ohne die ubrigen Pflichten, die in der Mi—

niſterialitat uberhaupt lagen, auszuſchlieſſen.

Der Dienſtmann hatte im Allgemeinen die Pflicht auf ſich ſeinen Dienſt—
herrn auf ſeinen Zugen zu begleiten, an ſeiner Seite zu fechten, und ihm alle

nothigen Dienſte zu leiſten, mit wenigen Worten, ihm in Noth. und Ehren—

fallen beyzuſtehen. Der Dienſtherr war der Mittelpunkt, um welchen ſich die

ganze Miniſterialitat drehte, und jeder, der gegen ihn in dieſer Verbindlichkeit

ſtand, wurde als ein Theil ſeiner Familie angeſehen und war horig 13). Je
haufiger die Pfrunden wurden, deſto weniger bedurfte es des an ſich ſchwieri—

gen Dienſtes der andern Freien; ſo kam es bald dahin, daß nur der Dienſt—

mann ſich zu dem eigentlichen, als eine Kunſt zu erlernenden Militairdienſt

fur berechtigt hielt. Die bisher nach dem ſtrengen Rechte nicht erblichen Pfrun—
den uberlies man den in der Kriegskunſt erzogenen Nachkommen, und ſo wurde

der großte Theil der Pfrunden in demſelben Maaße erblich 14), in welchem die

Kronbeamten ſelbſt zur Erblichkeit ihrer Ampachte gekommen waren. Dieſel—

bige Uebermacht, durch die ſie gegen die Konige dies Recht behauptet hatten,

mußten ſie ſich nun von der groſſen Anzahl ihrer Dienſtleute, in welchen jetzt

ausſchließlich die militairiſche Kraft lag, entgegen ſtellen laſſen.
Gewiß merkten in den damals nicht politiſch aufgehellten Zeiten die

Dienſtherren nicht, welche Gefahr ihrer Hoheit durch dieſe Umwandlung drohte,

A 3 da

18) Die Natur und Wirkung dieſer Horigkeit ſ. in der trefflichen Moſerſchen Abh.
von dem wichtigen Unterſchiede zwiſchen Horigkeit und Knechtſchaft, in den Pa—

ttriot. Phant. 3 Th. S. 187.

14) Daß ſchon vor Conrads IIJ. beruhmter Longobardiſchen Conſtitution die Dienſt—
pfrunden in Deutſchland auf die Kinder erblich waren, und daß die angeluhrte

Eonſtitution in Abſicht des Erbrechts der Seitenverwandten in Deutſchland nie

in Gebrauch geweſen iſt, bedarf keines Bewriſes: indeſſen ſ. Hommel Rhapſ.

Obſ. 562.
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da ſie dieſelbe auf alle Art ſelbſt beſorderten. Sie ſelbſt trugen das mehrſte
zur volligen Ausbildung der Rittergilde bey, indem ſie es geduldig geſchehen

lieſſen, daß niemand zum Erwerb ſolcher Pfrunden gelaſſen wurde, auf wel—

chen der Militairdienſt nun erblich haſtete, der nicht aus einem Dienſtmanni—
ſchen Geſchlechte entſproſſen war; und indem ſie feierliche Kriegsſpiele oder Tur—

niere anſtellten, an welchen niemand Antheil nehmen durfte, der nicht von Rit—

terart war. Von nun an mußte jeder, der die Vorrechte des Militairdienſt—
mannes genießen wollte, den Dienſt kunſtmaßig erlernen, und feierlich fur kunſt—

verſtandig erklart, oder Meiſter (miles) werden; welche Wurde er wieder an

dern, die bey ihm ausgelernt hatten, ertheilen konnte.

Jetzt fieng man auch an, den alten, alle Dienſtpfrunden bezeichnenden

Namen Beneficium in einen andern, nemlich in Feudum 15) umzuſchaffen,

der nur ſolche Guter bezeichnete, die in den Familien mit den, auf ihnen haf—

tenden Kriegsdienſt erblich waren. Allein diejenigen Pfrunden, auf welchen der—

jenige Hofdienſt lag, von dem man glaubte, daß er zur Furſtenwurde erforderlich
ſey, nemlich der des Truchſeſſen, Marſchalks, Kammerers und Schenks, be-

hielten ihre alte benefizial und miniſterial Beſchaffenheit 15). Jhre unent-
behrliche und zu genau beſtimmte Dienſtpflicht geſtattete nicht, daß ſie in ei
gentliche Lehne (leuda) verwandelt werden konnten; 'und ſo erhielt ſich auch bey

ihnen das alte Recht der Nichterblichkeit.

Erſt ſeit dieſer Zeit, man kann fuglich die Mitte des zwolften Jahrhun—

2

derts annehmen, entſprungen aus dem ehemals allgemeinen Begriffe vom Bene-

ficium,

15) Jm zehnten Jahrhundert kam das Wort fevum, aus dem feudum wurde, und

fevedare fur beneficiare, in Weſtfranken in Gebrauch, und von daher im eilf—

ten Jahrhundert nach Deutſchland. S. Vom uUrſprunge und erſtem  Gebrauch

des Worts feudum in Zepernicks Sammlung 2. Th. n. 1.

16) Selbſt bey den weltlichen Kurfurſten hat ſich deshalb mehr als bey andern Reichs

ſtanden die Spur der alten Reichsdieuſtbarkeit erhalten.
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ſieium, dem in Abſicht der Beſitzer die Benennungen Vaſall und Miniſterial

entſprachen, zwey Hauptzweige, die in Hinſicht auf das Recht, das bey
ihnen Statt fand, ſich merklich von einander unterſcheiden, nemlich, Feuds,
oder Lehne in demjenigen Sinne, in welchem wir das Wort jetzt gebrauchen,

und Beneficia oder Hofleihen. Die erſtern wurden von Vaſallen beſeſſen, denn

dieſer Name, der ſonſt mit Miniſterialen gleichbedeutend war, verblieb ihnen
ausſchließlich; ſo wie die Benennung Miniſterial, die klarer auf den gemeinen

Dienſt hindeutete, allein von den Jnhabern der Leihen zu Hofrecht gebraucht

wurde. Von dieſer Zeit an alſo bezeichnete Miniſterialitat eine beſondere/
von der Feudalitat verſchiedene Verbindlichkeit. Der vorliegende Zweck bringt

es mit ſich, beyde Arten in Hinſicht auf ihre Verbindlichkeit gegen den Dienſt—
herrn genauer zu unterſuchen.

Der Vaſall iſt ſeinem. augefuhrten Urſprunge nach ein Miniſterial in
der altern Bedeutung, mithin war er ſeinem Dienſtherrn horig, und ihm nicht
blos zum Kriegsdienſt, ſondern auch zu jedem andern, ſeine Ehre und ſeinen

Glanz bezweckenden Dienſt verbunden. Durch die Umwandlung der Dienſt-

pfrunde in eigentliches Lehn 17) verlor ſich nur der beſtimmte Hofdienſt, und
die mit demſelben verknupfte ſtrengere Abhangigkeit von der Perſon des Dienſt—

herrn. Statt deſſen wurde der auf den erblich gewordenen Gutern haftende

Kriegsdienſt die Hauptverbindlichkeit, ohne jedoch jene Horigkeit ganz zu he—

ben, die alles dasjenige in ſich faßt, was man Lehnstreue (fidelitatem feuda-

lem) nennt, und die ſich die ſputern Rechtsſammlungen durch einzelne Falle zu

beſtim—

17) Nicht einmal fur Feudum hat Deuiſchland, aus dem doch der gemeinen Mei—

nung nach die Lehne herſtammen ſollen, einen beſtimmten Ausdruck, weil das

Wort Lehn, daß erſt ſeit dem zwolften Jahrhundert aufkam, jede Leihe, die
kein ſeudum iſt, bezeichnet. S. Conradi de Nominibus Cerm. feode et Lehn
in lenichen Theſ. jur. feud. T. 1. p. 563. f.



ſo JRerwieſen werden kann, feuda ligia das heißt ſolche,
in Abſicht welcher der Vaſall gegen den Lehnherrn in dem Verhaltniſſe der Ho—
rigkeit ſteht 20).

Dies hat die naturliche Folge, daß der Deutſche Vaſall ſeinen Lehnherrn

nicht nur die ſeit dem eingefuhrten Steuerweſen beſtimmt gewordenen Kriegs—

dienſte leiſten muß, fur deren Entrichtung er in den meiſten Landern in Abſicht

ſeiner Hoflanderey entweder vollig, oder doch großtentheils, ſteuerfrey iſt;

ſondern daß er auch, wie ſonſt, als angebohrner Begleiter ſeines Lehnherrn

ihm jede Dienſte, die zur Ehre und zum Glanz deſſelben gereichen, leiſten

muß. Es ſind die Ehrendienſte, oder die ſogenannte Hoffahrt, Hofwart,
Verbindlichkeiten des Deutſchen Vaſallen, die aus ſeiner eben entwickelten Na—

tur fließen, die mithin geſetzlich geleiſtet werden, und zu dem Naturlichen eines

Deutſchen Ritterlehns gerechnet werden muſſen. Man hat auch gar uicht no—
thig, um die geſetzliche Schuldigkeit derſelben zu erweiſen, ſie zu den ſervitiis

oqueſtribus zu rechnen 21), weil die Vaſallen, ehe noch das Fahren in

Kutſchen

18) Am ſchlechteſten nimmt ſich hierbeh, wie gewohnlich, die Compilation des Lon

gobardiſchen Lehnrechts 2. F. 6, 23.
19) Boebmer Princ. jur. feud. J. 239. Schon das homagium, hominium, das iſt

die feierliche Anerkennung der Suütat, Dufreſue Gloſſar. voce: Homagium
erweiſen dieſe Behauptung.

20) Mdſer Patr. Phant. a. a. O. S. 192. Liis- Maun heißt nicht, wie die al-
tern, der Deutſchen Verfaſſung unkundigen Lehurechtsgelehrten glaubten, Le—
digmann, das iſt nach ihrer Auslegung ein ſolcher, der ſeinen Herrn gegen
jedermann dienen muſſe, ſondern homo ligatus.

21) Dies thut lo. Georg Cramer de jure Prineipum ſervitia
aulica a vaſallis nobil. exigendi ſ. 14. Auch Schilter ad jus feud.
e. 6 p. iz behauptet, um das Stillſchweigen des Longob. Rechts uber die
Ehrendienſte der Vaſallen zu rechtfertigen, daß die Jtalianer auch diefe Dienſte
unter dem allgemeinen Ansdruck Cavalcata verſtanden hatten.
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Kutſchen Mode geworden ware, ſie zu Pferde geleiſtet hatten: dies wurde nur

dem Lehnherrn nachtheilig ſeyn, dem man leicht die des Steuerweſens wegen
gemeſſenen Kriegsdienſte auch als Norm zu den Ehrendienſten aufdringen mochte.

»Geſtattete es gegenwartig der Raum, ſo wurde es keine undankbare Be—

muhung ſeyn, dieſe Horigkeit der Vaſallen in ihren Wirkungen genauer zu

entwickeln, da ſelbſt beruhmte Rechtsgelehrte, weil ſie ſich zu ſehr an das
Longobardiſche Lehnrecht banden, ſie ganzlich bey den eigentlichen Lehnen fur

erloſchen halten, und ſie nur auf die Miniſterialen beſchranken Es außert
ſich aber das Daſeyn dieſes vaſalliſchen Verhaltniſſes durch das ganze Lehnrecht,

und ohne die Kenntniß deſſelben iſt vieles unerklarlich, und wird aus ganz fal—
ſchen Geſichtspunkten betrachtet. Dahin rechne ich vorzuglich, 1) daß ſonſt

ohne Einwilligung des Lehnherrn der Vaſall ſich an ſolche, die dem Lehnherrn

nicht ebenfalls horig waren, nicht verheurathen durfte 23); 2) das Heergewette
(hereotum), welches der Lehnherr aus der Verlaſſenſchaft des Vaſallen zu for—

dern hatte 24); Zydie ehemalige beſondere Verbindlichkeit des Vaſallen in ge—

wiſſen Ehren und Nothfallen dem Lehnherrn mit Steuern beyzuſtehen ?5), und

q) die Lehngerichtsbarkeit ſelbſt 29.

Gegen—

22) Boebmer de indole fidei vaſallitieae in den Obſervat. jur. feud. n.

22) Joachim von den eingeſchrankten Heurathen der Vaſallen in den mittlern Zei
ten, in der Sammlung vermiſchter Abhandl. i Th. n XI.

24) Buder de praeſtatione Heergewettae domino directo ſolvenda, in den Obſervat.
jur. publ. et feud. n. 5. Vorzuglich Moſer Patriot. Phant.3 Th. S. z55, 56.

und Bunemann vom Hergewette welches die Vaſallen dem Stifte Hervord ge—

ben muſſen, in Jepernicks Sammlung 1Th. S. 118.

25) Buder de collectis eharitativis ad ornandum ae juvandum dominum, in den
Symmictis Obſerv. 2 Th. n. 2. Von daher ſtammt die Prinzjeſſinſteuer.

26) Hommel! Rhapſ. Obſ. goo. Wahrſcheinlich kommt jetzt niemand mehr auf den

Einfall ſie fur eine taeite prorogatam zu halten.



Gegenwartig ſind nur diejenigen Grundſatze, die bey den Ehrendienſten

der Vaſallen Statt finden, zu erortern, welche ſich durchaus nicht anders als

aus dieſem Verhaltniſſe erklaren laſſen. Dieſe ſind, 1) daß auch die weiblichen

Familienglieder der Vaſallen, wenn ſie erfordert werden, gleich dem weib—

lichen Geſchlechte aus Miniſterialſamilien ?7), erſcheinen muſſen 28); 2) daß

dieſe Dienſte ungemeſſen ſind, und ſich nicht nach der Zahl der Ritterpferde

richten 2?2); Z) daß ſie nicht blos der Perſon des Lehnherrn geleiſtet werden,
ſondern ſo oft gefordert werden konnen als ſich Ehrenfalle in der Landesherrli-

chen Familie zutragen 20); 4) daß es von der Willkuhr des Lehnherrn abhangt,

welche Vaſallen er zu dieſem Dienſt entbieten will 31) und in welcher Hofklri

dung ſie erſcheinen ſollen; und daß 5) ſogar eine Anzahl der Vaſallen dem
Leibgedinge lehnherrlicher Wittwen zugelegt werden kann 22).

So unbezweifelt auch noch jetzt die Pflicht der Vaſallen zu Ehrendienſten

iſt, ſo wird es doch nicht unangenehm ſeyn, dieſelbe in den Rechtsbuchern des

Mittelalters deutlich beſtatigt zu ſehen. Das Sachſiſche Lehnrecht 25)
verbindet den Vaſallen ſowohl zur Heerfahrt als zur Hoffahrt, unter welcher
letztern, im Gegenſatze zur erſtern, nichts anders als die Ehrendienſte verſtan—

den

 27) Boebner de femina miniſteriali, in den Obſervat. jur. feud. n. 5.

28) Buder de ſervitiis vaſallorum zu Ehrenzugen und Ehrenfallen, in den Amoen.

jur. feud. p. 159. Cramer a. a. D. 5. 10.

39) Kohbl de ſervitiis feudalibus P. 4. n. 99. p. 176. Cramer a. a. O. h. 13.

20) v. Kamptz uber die Mecklenb. Hofwart ſ. 2. n. 8, in den Behtragen zum
Mecklenb. Staats- und Privatrechte  Th. n. ſJ. Ruchenbecker von den Erb—
hofamtern der Landgrafſchaft Heſſen ſ. 15.

31) Cramer a. a.O. v. Kamptz a. a. O. n. io. Kuchenbecker a. a. O. S. 124.

32) Cramer a. a. O. S. q8. Ein Mecklenb. Beyſpiel ſ. in Kluvers Beſchreibung
des Herzogthums 3 Th. 2 St. S. 116.

22) Kap. 75. Senkeub. p. 212.
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den werden konnen, indem es ſagt: Von Burglehnen iſt der Nlann
nicht pflichtic ſime Herren zu dienende weder Zofvart noch Here—
vart, denn uf der Burg ſal her wohnen und ſal ſi weren ob ſi ez
bedarf. Und nach dem Richtſteig Lehnrechts 4) kann der Mann, den
der Herr beſchuldigt, daß er ihm nicht, gedient habe, ſagen: Herr, my wart

yuwe Dynſt tho der hervart noch tho der Hoffart ny geboden.
Auf das Longobardiſche Lehnrecht wird es nur deshalb nothig einen Blick

zu werfen, weil es auch hier Jrrthumer veranlaßt hat. Man fand nicht allein
nichts uber dieſen in Deutſchland allgemein rechtlichen Gegenſtand in dieſer Com—

pilation 35), ſondern es ſchien vielmehr aus ihr zu erhellen, daß dergleichen
Dienſte nicht anders, als wenn ſie ausbedungen waren, gefordert werden konn—

ten 36). Dieſes ſetzte die Rechtsgelehrten, die jeden unzubezweifelnden deut—

ſchen Rechtsſatz aus den geſchriebenen Rechten erwieſen haben wollten, in die

Verlegenheit, entweder dieſe Dienſte fur etwas Zufalliges an dem Lehne zu

halten, und ſie auf Vertrage uud beſonderes Herkommen zu beſchranken; oder,

um ſie zu einer naturlichen Folge der Lehnsverbindlichkeit zu qualifiziren, theils

zum Romiſchen Rechte de operis libertorum, theils zum canoniſchen Rechte
c. 7. D. ꝗ5. eſto ſubjectus pontifici tuo, ihre Zuflucht zu nehmen 379

Man kann den altern Juriſten dieſes Verfahren verzeihen, da ſelbſt in
neuern Zeiten noch wenig darauf geachtet wird, ob das Longobardiſche Recht

auf unſre Verfaſſung paſſe oder nicht. Jn Abſicht des Ehrendienſtes und man—

cher andern Gegenſtande dringt ſich hier eine Betrachtung auf, die, unſers

Wiſſens, noch nicht gehorig beherzigt iſt, dieſe nemlich, daß das Longobar—

B 2 diſche

34) Kap. 13. Senkenb. p. 299.
35) Einige z. B. Buder Amoen. jur. feud. S. 193. haben ſie aus 2 F. 6 herleiten

wollen: ſolche Argumente ſind aber ſo gut wie keine. S. Cramer a. a. O. S. a6.

36) Man ſehe 2 F. 2 ſ. 2.
37) Kobl de ſervitiis feudal. P. 4. n. 77.
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diſche Recht großtentheils aus Gewohnheiten beſteht, die ſich an ſtadtifch-
republikaniſchen Lehnhofen, wie z. B. der Maylandiſche war, gebildet hatten,
die alſo auf unſre monarchiſch geformten Lehnhofe nicht paſſen, mithin vieles

nicht enthalten, was nur bey den letztern, wie die Ehrendienſte der Vaſallen,

Statt finden konnte. Jndeſſen geht doch, der unſtreitigen Erfahrung wegen,

die gemeine Meinung der Rechtsgelehrten 28) dahin, daß dieſe Dienſte, die ſie
nebſt den Gerichtsdienſten ziemlich unſchicklich ſervitia pagana nennen, zu den—

jenigen geſetzlichen Beſtimmungen zu zahlen waren, zu deren Daſeyn kein Ver—

trag oder beſonderes Herkommen erfordert werde.

Der aus den Freigebohrnen abſtammende Miniſterial blieb nach der
angefuhrten Trennung von den Vaſallen in einer weit ſtrengern Horigkeit ſeines

Dienſtherrn. Sein durch das damalige Hofceremoniel. genau beſtimmter Dienſt

brachte es mit ſich, ſtets um die Lehnherrliche Familie zu ſeyn, und ſelbſt als

ſubordinirter Theil zu derſelben zu gehoren. Dieſe aus dem Dienſte entſprin—

gende Abhangigkeit machte ihn in Abſicht der Dienſtpflicht jenen Miniſterialen
der dritten Claſſe gleich, von welcher er ſich nur durch ſeine Ritterburtigkeit un—
terſchied. Der Vaſall hingegen hatte ſich, weil man bey weitem mehr Kriegs—

dienſt als Hofdienſt brauchte, allmahlig aus der ſtrengen Horigkeit herausgeſetzt,

und ſeine Obliegenheit beſtand vorzuglich darin, dem Lehnherrn auf ſeinen Heer—

zugen zu folgen, und ſo einen Dienſt zu leiſten, der den Freien ſelbſt an ihrem

Stande keinen Fleck zugezogen hatte. Auch erforderte es der Vortheil der
weit zahlreichern Vaſallen die Miniſterialen immer. tiefer von ſich herabzuſetzen,

weil
38) Ein weitlauftiges Verzeichniß derſelben ſ. bey Cramer g. 8. und zwey rechtliche

Gutachten in Wernber Obſerv. for. P. 1. Obſ. 77. und Conſ. Hallenſ. T. 1.
L. 3. P. 668. Einige rechnen dieſe Dienſte zwar zu den ſervitiis naturalibus,
machen aber durch die hinzugefugte Beſchrankung, daß die ſervitia militaria

ordinario jure und regulariter gefordert werden konnten, ihre Behauptung
ſchwankend. Möller Diſt. z.c. 8. Hertius Conſil. T. i. S. 52. Gerken
Vermiſchte Abhandlungen ans dem Lehn und Deutſchen Rechte 2 Th. S. 46, 53.

J
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weil ſie dadurch nicht nur die Erblichkeit ihrer Pfrunden, fondern auch die großere

Unabhangigkeit ihrer Perſon als ausſchließliche Vorzuge vor jenen bemerk—

licher machten.
Anfanglich waren die Dienſte, welche die Miniſterialen thaten, nur auf

die vier vorzuglichſten Hofamter beſchrankt, und ein jeder, der zu einer ſol—

chen Pfrunde gelangen wollte, mußte ein gebohrner Dienſtmann ſeyn. Mit
dem ſteigenden Luxus wurden die Hofdienſte mannigfaltiger, und nun ließ ſich in

Abſicht des Dienſtes nichts mehr im Allgemeinen beſtimmen 32): nur dies blieb

fur alle eine gemeinſchaftliche Pflicht, daß ſie, wenn der Dienſtherr an ſeinem

Hofe ein Feſt gab, oder, wie das alte Recht ſich ausdruckt, Hochzeit hielt,

zum Dienſt erſcheinen mußten 30). Die Pfrunden, die ſie beſaßen, waren
ſehr von denjenigen, die mit Kriegsdienſt verdient werden mußten, unterſchie—

den *1): ſie ſelbſt aber wurden wie Pertinenzen derſelben betrachtet und konnten

ſammt denſelben, ihres adlichen Standes unbeſchadet 2), verkauft und vertauſcht
werden. Der wichtigſte Unterſchied lag aber in der Erblichkeit der Leihe, die
nur bey den Vaſallen und nicht bey den Dienſtmannen Statt fand. Das Recht

ſelbſt an dem Gute, welches in Abſicht beider nit dem Ausdrucke Lehn bezeich—

net wurde, war nichts weiter als der Deutſche Nießbrauch, den die romaniſiren—

B 3 den39) Exhwab. Lehnrecht Kap. 113. F. 4. Sachſ. Lehnrecht Kap. go.
40) Schwab. Lehnrecht a. a. O. ſ. 2, 3. Nach Hofrechte ſol ein jeglich Dienſtmann

geborn ſin es ſey Truchſaz, oder Marſchalch, Kamerer oder Schenk. So der

Herr Hoff oder Hocht eyt hat, ſullent die vier Ambachtmann ir Ambacht ver—

dyennen nach dem Recht,als jedes Haus gewohuheit ſey. Vergl. Sachſ. Lehn—

recht a. a. O.
O

41) Schwab. Lehnrecht a. a. O. F. 1, J. Welich Gut dem Man one Manſchaft ge—

lihen wurt, das heiſt nut recht Lehen; als do ein Herre ſime Dienſtman Gut

lihet zu Hoferechte, darab ſoll er Hoferechts pflegen und nit Lehenrechts. Aber

rechtz Lehen mus man mit Manſchaft empfahen.

42) Struben Nebenſtunden 4 Th. Abh. 28.



14 —rden Rechtsgelehrten bey den Kriegspfrunden, ſeiner Erblichkeit wegen, in ein
dominium utile umſchufen, und der auch bey den Miniſterialen allmahlig zur

Erbleihe wurde. Aber auch dieſe iſt durch die Unkunde der Juriſten im funf—
zehnten und ſechszehnten Jahrhundert, nachdem bey den eigentlichen Lehnen, des

ſtehenden Militairs wegen, der Lehndienſt auſſer Gebrauch kam, und der Hof—

dienſt, nachdem man eine beſoldete Hofdienerſchaft einfuhrte, eben ſo wenig

gefordert wurde, mithin in Abſicht der Dienſte kein ſo hervorſtechender Unter—

ſchied wie ſonſt mehr war, gleichfalls in wirkliches Lehn verwandelt worden.
Heutzutage iſt alſo zwiſchen dem Ritterlehne und dem Lehne zu Hofrecht nur

der Unterſchied, daß von dem erſtern Kriegs- und Ehrendienſte zugleich gefor—

dert werden konnen, da das letztre nur, bis eine Ausnahme Statt findet 139

zu den Hofdienſten verpflichtet.
Wenn gleich die Erbbeamten auf ſolche Art in einer weit ſtrengern Ver—

bindlichkeit zum Hofdienſt ſtehen mußten als die Vaſallen, ſo hat ſich dieſes doch

durch die große Umwandlung, die mit dem Hoſſtaate vorgegangen iſt, ſehr ge—

andert. Nach dem Gebrauch bey allen Hofen werden dieſe Dienſte jetzt auch

nur dann verlangt, wenn von den Vaſallen welche zu den Ehrendienſten einge—

rufen zu werden pflegen 24). Sie haben alsdann gewohnlich ihre beſondern
Verrichtungen, und erhalten dafur ofters, nach der Weiſe der Reichserb—

beamten, eine Ergotzlichkeit 5). Weil es ihre beſondere Amtspflicht mit ſich
bringt perſonlich gegenwartig zu ſeyn, ſo durfen ſie ſich nicht, ohne die triftig.

ſten Urſachen zu haben, entſchuldigen 26), oder andre an ihre Stelle ſchicken:

es

23) Einige waren zugleich zum Kriegsdienſte verpflichtt. Buder de feudis olſſieia-
lium haereditar. c. 2. ſ. 4. in den Opuſeulis p. 216.

24) Kuchenbecker von den Erbhofamtern der Landgr. Heſſen S. 124.

45) KRuchenbecker a. a. O S. 159.

46) Herz. Albrecht von Sachſen-Lauenburg reſcribirte 1625 an den Erbmarſchal

von



es ware denn der Stellvertreter ein Mitglied der FJamilie des Erbbeamten, wel—

ches der Fall ſeyn konnte, wenn das Erbamt nach dem Seniorat gefuhrt wird.

So billig es ubrigens zu ſeyn ſcheint, wenn ihnen als den alteſten, mit beſtimm—

ten Aemtern verſehenen Hofbedienten keine neuere Hofſtellen in Abſicht des Ran—

ges vorgezogen wurden, ſo wenig ſind ſie doch berechtigt, vor den ubrigen Va—

ſallen eine Auszeichnung beym Dienſt zu verlangen, wie diejenige ſeyn wurde,

wenn ſie nach dem Beyſpiele der Reichsſtande, die bey andern Reichsſtanden
Erbbeamte ſind, oder der Reichserbamter, den Dienſt ausſchließlich zu Pferde

zu leiſten verlangen wollten 47).
8

Kein Rang und Stand befreit ſo wenig von den Hofdienſten als von den

Ehrendienſten, weil hierbey allein auf die Lehnsverbindlichkeit geſehen wird.

Selbſt furſtliche Anverwandte und Freunde hielten es fur ſich nicht nachtheilig,

bey ſolchen Gelegenheiten in der Hofkleidung zu erſcheinen und zu der Verherr—

lichung des Feſtes beyzutragen: wie hatten ſich unmittelbare Grafen und Herren

entzlehen konnen, den verlangten Hof- und Ehrendienſt ihren furſtlichen Lehn—

herren zu leiſten? Bey der 1672 zu Heidelberg prachtig gefeierten Vermah-—

lung des Pfalziſchen Kurprinzen Karl mit der Daniſchen Prinzeſſin Wilhelmine

Erneſtine haben nach Lunig 8) der Braut und der kurfurſtl. Prinzeſſin das
Handbecken der Graf von Erbach und der Graf von Caſtel, das Gießfaß der

Graf

von Bulow folgendes: Was anlangt eure des Todtenfalls halber eingewandte
Entſchuldigung, iſt euch bewuſt, daß euch das Erbmarſchallamt aufgetragen,

ihr ſolches auch in Unterthanigkeit verrichtet. Weil nun ſolches nicht fuglich
durch einen anderen verrichtet werden kann, als leben wir der gnadi—
gen Hofnung, daß ihr euch auf angeſetzten Tag einſtellen und daſſelbe verrich—

ten werdet. Pfeffinger Hiſtorie des Braunſchweig- Luneburgiſchen Hauſes

2 Th. S. 283.
27) Ruchenbecker a. a. O. S. 123.

48) T. II. Theatri eerem. p, 422.
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Graf von Yſenburg und Budingen gehalten. Die mannlichen furſtlichen Per—
ſonen bedienten damit der Graf von Lowenſtein, der Graf von Leiningen, der

Graf von Erbach als Pfalziſcher Erbſchenk, der Graf von Hanau, und der
Herr zu Limpurg. Die ehemaligen Grafen von Schwarzburg-Arnſtatt waren

zu dergleichen Dienſten ſo haufig in Weimar, daß ſie auf die Jdee kamen, ſich
daſelbſt ein Haus zu ihrem Abtritt zu kaufen, welches der Schwarzburgiſche

Hof genannt wurde, und mit dem ſie jemanden unter der ausdrucklichen Be—

dingung belehnten, daß er ſie jedesmal aufnehmen, und ihnen einen Tiſch decken,

oder mit dem auf den Tiſch gehorigen weiſſen Gerathe verſehen ſollte 7). Es
wurde aber der Billigkeit und allen Rechtsgrundſatzen entgegen ſeyn, wenn man
aus dieſer Verbindlichkeit allein auf Landſaſſigkeit oder ſonſt etwas ſchlieſ-

ſen wollte.

Eine Frage, die immer ſehr unbeſtimmt beantwortet iſt, darf hier nicht

ubergangen werden, dieſe nemlich: auf weſſen Koſten dieſe Dienſte geleiſtet
werden; und ob der Lehnherr, wenn er befugt iſt, den Vaſallen die Art und

Weiſe, wie ſie erſcheinen ſollen, vorzuſchreiben, die Koſten des dadurch verur—

ſachten Aufwandes ſtehen muſſe oder nicht 9)? Jn den alteſten. Zeiten bekamen

zu gewiſſen Zeiten, wenn der Lehnherr ſeine Miniſterialen um ſich verſammelte,
dieſe, weil ſie als ſeine Familie angeſehen, und ſo fur horig gehalten wurden,

eine

Moſers Teutſches Hofrecht 1 Th. S. 559.
s0) Einige legen dem Vaſallen, wenn weder Geſetz noch Herkommen hieruber etwas

beſtimmen, die Verbindlichkeit auf, Koſten und Hofkleidung aus dem Lehn zu

beſtreiten. Kobl a. a. O. n. 99. Cramer a. a. O. ſ. 13. S. boeluner Prine.
jur. feud. ſ. 242. n. b. Aundre verbinden den Lehnherrn dieſes den Vaſallen
zu reichen. Gerken vermiſchte Abhandl. 2 Th. S. 54. Füttmann Elem. jur.
feud. ſ. az5. Noch andre beſchaftigen ſich blos mit einzelnen Beyſpielen und

laſſen die Sache unbeſtimmt Seruben de veſtitu vaſallorum, in Zepernicks
Sammlung 3 Th. n. 13. Lud. Aug. Ffeffel ae veſtibus feudalibus, bey Zeper
nick d. g. O. 4 Th. u. 22.
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eine Hofkleidung, durch die ſie ſich von den Dienſtleuten andrer Herren unter—

ſchieden 57). Seitdem die Miniſterialen ſich in eigentliche Miniſterialen und
Vaſallen ſchieden, blieb bey den Vaſallen, weil ſie nicht ganz aus der Horigkeit

dadurch geſetzt wurden, dieſes alte Herkommen um ſo mehr, da es bey dem

Kriegsdienſte hochſt nothig war, daß ſich die ſtreitenden Haufen durch Kleidung

von einander unterſchieden 52). Man gab ihnen daher bey der Uebernahme

der Lehnsverbindlichkeit, oder bey ihrer Erneuerung, unter andern Feierlichkei-
ten auch die Lehnskleidung, wodurch ſie des Lehnherrn Horigkeitsrecht anerkann—

ten 53); und von dieſer Einkleidung, die bey der Uebernahme geiſtlicher Pfrun—

den ebenfalls Statt fand, hat hochſt wahrſcheinlich die ganze Belehnungshandlung

(inveſtitura) ihren Namen erhalten 4). Unſtreitig iſt das Recht des Lehnherrn von

den Vaſallen und ihren Angehorigen zu verlangen, daß ſie zu Ehrendienſten und

Ehrenzugen in Hofkleidung erſcheinen ſollen, kein andres als dasjenige, welches von

jeher der Lehnherr ausgeubt hat; es mußen daher auch alle altern Beſtimmun—

gen bey demſelben Statt finden, bis durch das Herkommen oder durch Geſetze

hierin
or) Ffeffel a.a. O. S. 337.

52) Struben a. a. O. J. 2. Si enim offieiales aulici prae ceteris vaſallis in veſtitu
honorati, ceteris etiam veſtitus datus eſſe videtur. Ffeffel a. a. O. p. 338.

Rarius vaſalli, qui feuda ſua jure hominii, non miniſterii tenebaut, nee in
curia domini commorahantur, veſtes Palatinas accepiſſe leguntur. Accepiſſe

tatnen jam Sec. XI. mox demonſtrabimus.

sa) Ein merkwurdiges Beyſpiel eines ſolchen kehnskleiderempfanges des Grafen von

Hennegau von dem kuttichſchen Lehnhofe ſ. bey Ffeffel S. 339.

54) Chriſt. Fried. Pfeffel von einigen Alterthumern des Baieriſchen Lehnweſens,
in Zepernicks Sammlung 4 Th. S. 34 ſucht aus einem im Saalbuche des
Kloſters Weyarn befindlichen Gemahlde, (das auf dem Titelblatte vor Zeper-

 aicke Analect. jur. feud. T. L zu finden iſt,) auf welchem der Vaſall den Zipfel
vom Oberkleide des Lehnherrn, das dieſer jenem vorzuhalten ſcheint, ergreift,

den Ausdruck inveſtitur ſehr unwahrſcheinlich zu erklaren.

C
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hierin etwas geandert iſt. Will daher der Lehnherr, daß ſeine Vaſallen in einer

koſtbaren Hofkleidung erſcheinen ſollen, ſo muß er ihnen dieſelbe, wie dies

in alten Zeiten geſchah, liefern 55). Verlangt hingegen der Lehnherr nur
das Erſcheinen in feierlicher Kleidung und gehoriger Equipage, ſo verſteht es
ſich von ſelbſt, daß der Vaſall dies alles aus dem Lehn, welches er des davon

zu leiſtenden Dienſtes wegen inne hat, beſtreiten muſſe 5S). Futter und

„Mahl wird nach unleugbarem allgemeinen Herkommen von dem Lehnherrn den

Vaſallen verſchafft ?7), und die unten vorkommenden Conſumtionsangaben bey

Vermahlungsfeierlichkeiten ſetzen dieſes auſſer allem Zweifel.

Einer der vorzuglichſten Falle, in welchen der Ehrendienſt von den
Vaſallen gefordert wird, iſt, wenn eine zur lehnherrlichen Familie gehorige

Perſon ſich verheurathet. Solche Ereigniſſe, die in den alten Zeiten ſogar un—

ter den Privatperſonen einen großen Aufwand veranlaßten, wurden unter den

Regentengeſchlechtern mit vorzuglichem Prunk gefeiert; es waren, wie ſich die

oben angefuhrten alten Rechtsbucher ausdrucken, hohe Zeiten, welches auch ſchon

der gebrauchliche Name Hochzeit an den Tag legt. Zu den voraufgehenden

feierlichen Verlobniſſen, ſie geſchehen in Gegenwart des Brautigams, oder

mittelſt eines Bevollmachtigten, konnen die Vaſallen einberufen werden 58).

Soll alsdann die Braut bis an den Ort, wo ſie der Brautigam empfangen laßt,

ſolenn begleitet werden, ſo pflegte man, wahrſcheinlich noch von den Zeiten des

Fauſtrechts her 57), das Geleit durch die Vaſallen verrichten zu laſſen, die

man
s55) Daher lvrées, livranees. Pfeſſel de veſt. feud.

56) Gemeiner allgemeines Deutſches Lehnrecht 2 Th. ſ. 407.

57) Gemeiner a. a. O. v. Kamptz S. 211.
s8) v. Kamps a.a O S 215
29) Nach der Beſchreihung der Vermahlung Kaiſer Friedrichs II. mit der Schweſter

K. Heinrichs II. von England, maj.

1235 (edit. Lond. isa40. p. ai4 f.) liefert, ließ der Konig ſeine Schweſter
durch



man deshalb Geleitsleute nannte 0). Der Brautigam nimmt die Braut auf
die nemliche Weiſe in Empfang und laßt ſie durch die Vaſallen bis zur Stelle

bringen, wo die Vermahlung entweder vollzogen werden, oder der Einzug ge—

halten werden ſoll 61).
Zur Vermahlung werden, wie dies im Vorhergehenden ſchon angefuhrt

iſt, die Vaſallen nach der Willkuhr des Lehnherrn entboten; man uberließ es
aber auch zuweilen dem Korps der Ritterſchaft, diejenigen zu den in ehemaligen

Zeiten gewohnlichen ritterlichen Uebungen ſelbſt auszuſuchen und abzuſenden,

die es dazu am geſchickteſten hielt 2). Dem ritterſchaftlichen Frauenzimmer,

C 2 welches
durch zooo ſtattliche Ritter, die durch ein an die Aebte erlaſſenes Aufgebot zu—
ſammen kamen, bis an das Meer geleiten. Eine Ueberſetzung dieſer in vieler

Ruckſicht merkwurdigen Beſchreibung findet man in der Deutſchen Monatsſchrift,

Febr. 1795. n. 8.
6o) Jm Jahre 1564 entbot Landgr. Philipp von Heſſen ſeine Vaſallen zur Gelei—

tung ſeiner Tochter nach Holſtein auf folgende Weiſe: Daß. du mit unſer Toch—

ter ins Land zu Holſtein mitziehen, und uff ſie beneben andern warten ſollt.
Schicken dir demnach hierbey unſre Hofkleidung uff Pferde, und iſt an

dich unſer Bevelch, daß du nicht allein deine Knechte in ſolche Farbe kleideſt,

ſondern auch du ſelbſt fur deine Perſon die Kleidung und Farbe an deinen Leib
maachen laſſeſt, daß du die fuhren konneſt, auch dich ſonſt uff ſolche Reiſe her—

aus ſtreicheſt, daß du uns eine Ehre ſeieſt. Kuchenbecker a. a. O. Beyl.
S. 84. Von dem Geleite einer Prinzeſſin von Sachſen- Gotha ſ. Lünig Theat.

cerem. 2 Th. S. ſoo.
e1) Ein Beyſpiel ſ. in Lünig a. a. O. S. 386.

.2) Landgr. Philipps v. Heſſen Ausſchreiben an den Adel v. J. 1523. Nachdem
der allmachtig Gott uns mit einer hochgebohrn Furſtin verſehen hat und
ſich dann gepurt mit ihren auch unſern Freunden eine zimlich ehrlich Frolicheit

und Ritterſpiel zu. halten, darzu wir etlicher geſchickter Perſonen von unſer Land

ſchaft, die uff mancherley Dinge uffſehen haben, bedorffig ſeyn; ſo iſt unſer
Begehr, daß ihr unter euch geſchickte Geſellen ausleſet, die in gut ſchwarz

und
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welches gewohnlich mit entboten wurde, ſchrieb man ebenfalls eine Hofkleidung

nach einem Muſter vor, uber welches ſich die Hofe des Brautpaars zuvor ver—

einigt hatten 63). Kamen nun alle dieſe geladenen Menſchen mit ihrer Die—

nerſchaft zuſammen, und rechnet man noch die Zahl von Leuten hinzu, welche

 die furſtlichen Gaſte nach damals ſittlichem Geprange in großer Menge mit—

brachten, welche ſammtlich auf des Hochzeitgebenden Hofes Koſten im Ueber—

maß unterhalten wurden; ſo darf man ſich uber die Angaben nicht wundern, die

man von furſtlichen Hochzeiten ſo wohl von der Zahl der Anweſenden als von

ihrer Zehrung findet. Bey der Vermahlung Herzogs Johann von Sachſen,

nachmaligen Kurfurſten, mit der Prinzeſſin Sophia, Herzogs Magnus II. von
Mecklenburg Tochter, im Jahre u500, waren auſſer dem Erzbiſchofe von Mag—

deburg, der als Bruder des Brautigams die Copulation verrichtete, zugegen

13 furſtliche Mannsperſonen und eine furſtl. Botſchaft, 1o Aebte, 23 Pra—

laten, 22 Grafen, 22 Freiherren, a7 Ritter und viele gemeine von Adel;

an Frauenzimmer 6 Furſtinnen, 10 Grafinnen, 6 Freiherrinnen, und 300 ad

liche Frauen und Jungfrauen. Ordentlich geſpeiſet wurden 1100o Perſonen;

fur 700o Pferde wurde Futter gereicht; und doch war nach acht Tagen, ſo
lange dauerte das Feſt, ſo viel vorhanden, daß von dem Uebriggebliebenen noch

eine ſolche Fete hatte gegeben werden konnen 84). Eine gleiche Pracht herrſchte

bey

und weis Tuch, nach Geſtalt inliegenden Muſters kleidet, und uff
das allerruſtigſt abfertigt. Kuchenbecker a. a. O. Beyl. S. 8o.

03) Die Jungfrauen und derſelben Kleidung belangend überſchicke ich (Baſtian von
Weyterſhauſen Schreiben im Namen des Landgr. von Heſſen an den Herzog
von Wurtemberg) auch ein Verzeichniß Nr. 1. Kſeynd zwey auf Papier gemahlte
Jungfrauen) wie viel eine Rocke haben ſoll, auch wie dieſelben gemacht ſeyn
ſollen. Kuchenbecker a. a. O. S. 83.

64) Muller Annales Sax. a. a. roo. Vorijugl. Struv hiſtor. und polit. Archiv 3 Th.
G. 56. f. Auf einem zu Stuttgard im J. 16oo gehaltenen Beylager haben

ſich
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bey der Vermahlung Herzogs Heinrich von Sachſen mit der Prinzeſſin Catharina

von Mecklenburg, ebenfalls einer Tochter Herzog Magnus, im Jahre 1512,

Die Prinzeſſin wurde vor Freyberg, wo die Vermahlung geſchah, von 50 in

der Hoffarbe des Brautigams gekleideten Rittern eingeholt, und vor dem Rath—

hauſe von vielen geſchmuckten Frauen und Jungfrauen, Grafinnen und andern

adlichen Leuten, die von dem Brautigam dahin entboten waren, empfangen 65).

Mit einer glucklichern Ahndung ſind wohl keine Feſte gefeiert worden als dieſe,

denn beyde furſtliche Schweſtern wurden die Stammmutter des ganzen hohen

Sachſiſchen Hauſes: die Prinzeſſin Sophia der Herzoglichen und die Prinzeſſin
Catharina der Kurfurſtlichen linie 656).

Wenn gleich die Dienſte der Lehnleute bey den Vermahlungsfeierlich.

keiten großtentheils von der Willkuhr der Ceremonienmeiſter abhiengen, ſo hatte

C 3 doch4

ſich 35 furſtliche Perſonen,  Geſandte, 52 Grafen und Herren, uber goo von
Adel und 100 Grafinnen und adliche Frauenzimmer eingefunden. An zooo
fremde Pferde wurden gefuttert, und außer den furſtlichen Tafeln waren 1200

Tiſche vorhanden, an deren jedem wenigſtens acht Perſonen ſpeiſten. Kuchen—

becker a. a. O. S. 133.

6s) S. die merkwurdige Beſchreibung dieſer Feierlichkeit bey Palutin de Alberti
Dueis Sax. liberis, in Mencken Seript. rer. Germ. T. II. p. 2124.

s6s) Zur bequemen Ueberſicht dient folgende Stammtafel. Vergl. Futter Tab.

teneal. n. X.
Friederich der Sauftmuthige

Friederich der Weife Johann der Beſtandige  1532. Georg  1539. gZeinrich  1541.
1525 unvermahlt. Gemahlin a) 1500 Sophia von Seiue Sohne Gemahlin Catha—

Mecklenburg 1503. b) 1513 waren vor ihm rina von Meck—
Margareta von Anhalt. geſtorben. lenburg. Er iſt

Johaun Friederich I. Johanu Ernſt, aeb. Stammherr der
aeb. von der Mecklenb. 1521 1 1553 unbeerdt. Albertſchen Linie.
Prinzeſſin 1502. Von
ihm ſtam̃t die Ernſtſche
Linie ab.
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och der Rang der Vaſallen eine ziemlich allgemeine Norm derſelben hervorge—

racht, deren Kenntniß keinen unwichtigen Blick auf das achte Verhaltniß dieſes

vichtigen Standes zu den Landesherren gewahrt. Die vorzuglichſtten Ceremo—

ien bey ſolchen Feſten waren, wie ſie ein altweltfurſtlicher Ceremonienentwurf 7)

ngiebt, deſſen Worte wir uns bedienen, folgende: „Wann die Empfahung

ind Einzugk geſchehen, iſt unſres Herrn Meynung, daß man zum erſten zu

den Verzigk (Verzicht auf das Erbrecht) thue, dieweil ſolches Brauch iſt;

darnach das Juſammengeben (die Trauung), und darauf ſo bald das Nacht

ſſtn (Ceremonientafel), und nach dieſem den Tanz (Fackeltanz), und wenn

die Furſtentanze geſchehen alsdann erſt das Bettſchlagen 68) GBehyſetzbett,

Scheinbett)“. Von den Verrichtungen der Vaſallen bey dem Einzuge iſt ſchon

gehandelt. Bey der Trauung fuhrte der Erbmarſchall mit die Proceſſion an,
bey welcher die Vaſallen die Fackeln vorauf und das adliche Frauenzimmer die

Schleppen der Furſtinnen nachtrugen 67). Von da geht der Zug gewohnlich
ſogleich zum Scheinbette ?0), bey welchem einige von Adel ſo lange die Wache

haben

s7) Kuchenbecker a. a. O. Beyl. S. 87.
o8) An den mehrſten Hofen geſchieht das Bett. oder Deckenbeſchlagen gleich nach

der. Trauung. Moſers Hofrecht 1 Th. S. 579.
2) Moſer a. a. O. S. 565 behauptet, daß die Cavaliers keinen Schlepp trugen,

und wundert ſich, daß bey der Vermahlung Herz. Carl Leopolds von Mecklen
burg mit der Ruſſiſchen Prinzeſſin Catharina 1716 der Braut 6 Cavaliers den
Schlepp getragen haben. Daß es aber ſo etwas beſonders nicht iſt, lehrt die
vorher angefuhrte Vermahlungsgeſchichte Herz. Heinrichs von Sachſen mit der

Mecklenb. Prinzeſſin, wo Spalatin bey Mencken a. a. O. S. 2150 erjahlt:
Der Braut haben den Rock nachgetragen aus Verordnung des Brautigams
Graf Guuther von Wannusfeld, Herr Wolf von Schonburg, Hanns von
Minckwitz und Jnnozenz von Dorſtedell: auch den andern Furſtinuen wurde der
Schlepp von Grafen und Junkern getragen.

70) Ueber die Abſicht dieſer Frierlichkeitſ. KRuchenbecker S. 134. Von ihrer Form

will



haben bis es wieder abgethan iſt ?1). Wahrend dieſer Ceremonie wird von den

Vaſallen und andern adlichen Hofbedienten Confect und Wein gereicht 72).

Bey der hierauf folgenden Ceremonientafel verrichten die Erbbeamten

nach dem Herkommen des Hofes ihre Aemter?3), und die Vaſallen tragen un—

ter der Anfuhrung des Erbkuchenmeiſters die Speiſen auf die Tafel, verrichten

das Vorſchneiden, und beſorgen den Trunk?4). Nach der Tafel beginnt der
Fackeltanz, der kein eigentlicher Tanz, ſondern ein feierliches Gehen unter Vor—

tragung von Fackeln bey Paucken und Trompeten-Schall iſt. Er geſchieht
von dem Brautpaare mit den anweſenden furſtlichen Perſonen und die Zaht

dieſer

will ich nur folgendes aus der Vermahlungsgeſchichte Kurf. Johanns von Sachſen

mit der Mecklenburgiſchen Prinzeſſin aus Struv a. a. O. S. 7o anfuhren:
Nach verbrachtem Geſang ſind Furſten und Furſtin mit ſammt dem Brautigam

und Braut mit vorgehenden Trommeten zu dem Brautbett gangen, wolches
denn mit gulden Kiſſen 2c. ſo zierlich zugerichtet was, das es meines Lobes nit

bedarf, ſondern ſich ſelber loben mochte; daſelbſt hat man ſie balde zu—
ſammen gelegt mit großem Geſchall der Trommeten und Pauken, doch nit
lange liegen laſſen.

21) Moſer S. 79.
72) KBuchenbecker S. 1359. An einer andern Stelle S. tas bemerkt er, daß ſich

der Heſſiſche Erbſchenk bey dem furſtl. Brautbette habe einfinden, ſein Amt ver—

richten, und ſeine Gerechligkeit (2o Gulden) fordern muſſen. Vergl. die

Beyl. S. 75.
23) Gewohnlich geht der Erbmarſchall beym Auftragen der Speiſen mit dem Stabe

vorauf; der Erbkuchenmeiſter ſetzt einige Speiſen auf die Tafel; der Erbkamme—
rer giebt, und empfangt die Handquehle bey Darreichung des Waſchwaſſers zu—

ruck, und der Erbſchenk uberreicht den erſten Trunk. Kuchenbecker S. 12g.

14) Buchenbecker a. a. O. Beyl. S. 94.
Lunig Theat. eerem. 2 Th. S. 472.

D

Buder amoen. jur. feud. p. 14.
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dieſer Ehrentanze iſt, nach altem Gebrauch, auf drey geſetzt 5). Gewohnlich

anzen den Hauptpaaren einige furſtliche oder grafliche Perſonen vor und nach,

und dieſe haben wieder einige von Adel zu Vortanzern 765). Der Vaſallen

hre Pflicht iſt es, dieſe Vor- und Nachtanze zu ubernehmen 77). Wah—

rend der ganzen Feierlichkeit war ofters alles in die Hoffarbe gekleidet. Die

bey Sttuv ?8) befindlichen Nachrichten von der Vermahlung des Kurf.
Johanns mit der Prinzeſſin Sophia von Mecklenburg melden: „Alle dieſe obge

melten Furſten, Pralaten, Grafen, Herren, Edeln und ehrbaren Geiſtlichen

und Weltlichen haben des Brautigams Kleidung, nemlich Roth mit ſeiner

Farben und auf dem Ermel geſtickten Reim gefuhrt. Gluck zu

mit Freuden!

Gewiß

78) Moſer a. a. O. S. g8o.

76) Jn einer Heſſiſchen Ceremonienordnung bey Kuchenbecker a. a. O. S. 99.

heißt es:

Vor Brautigam und Braut ſollen mit Fackeln vor und

nachtanzen

Landgraf Ludewig und Pfaligraf Philipp.
Denen ſollen vortanzen

von Riedeſel, von Schonſtadt.
Nachtanzen

Landgraf Philipp, Laudgraf Jorge.
Denen ſollen vortanzen

von Malsburg, von Berlepſch.

17) Buchenbecker a. a. O. Lunig S. 389.

78) Hiſtoriſch- politiſches Archiv 3 Th. S. 59.
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Gewiß wird jeder Patriot unſrer vortrefflichen und allge—

mein verehrten Prinzeſſin Durchlaucht heute, an Zöchſt—
derſelben frohem Vermahlungstage dieſen Wunſch zurufen, und zur
Vorſehung flehen, daß ſie durch Höchſtdieſelbe eben den Segen uber

das hohe Haus des Durchlauchtigſten Herrn Brautigams
bringen moge, der durch die verewigten Anfrauen der Durchlauch—
tigſten Prinzeſſin dieſem hochbluhenden Deutſchen Regentenſtamme

zu Theil geworden iſt.

Vorzuglich iſt unſre Univerſitat, die nicht nur durch ihr offentliches
Verhaltniß, ſondern auch durch die ſtarkſten Pflichten der Dankbarkeit an

den Durchlauchtigſten. Herzog, ihren Wiederherſteller und
huldreichſten Wohlthater, und dass hohe Regierhaus auf das in—
nigſte gebunden iſt, an. dieſer fur das Furſtenhaus und das ganze Land ſo
frohen Begebenheit ihrer unterthanigſten Schuldigkeit mit der theilnehmend—

ſten Freude eingedenk, und hat beſchloſſen, die Gefuhle ihrer Ehrfurcht und

Dankbarkeit durch eine offentliche Rede an den Tag zu legen. Einer ihrer
wurdigſten Lehrer, Herr Doctor Chriſtoph David Anton Martini,
der Theologie ordentlicher Profeſſor und des Herzogl. Conſiſtorii Beyſitzer, wird

dieſes ſchuldige Opfer darbringen und am Tage der hohen Vermahlung in

einer Deutſchen Rede von dem Geiſte des achten Patriotismus

handeln.

IJch habe den Auftrag, den Durchlauchtigſten Erbprinzen
und Serrn, Serrn Georg Friederich Carl Joſeph, Serzog
zu Mecklenburgrc., wenn Höchſtdieſelben zu uns zuruckge—
kehrt ſeyn ſollten, unterthanigſt zu erſuchen, daß Se. Durchlaucht ge
ruhen mdochten dieſe Feierlichkeit durch Höchſt dero ſelben Gegenwart

D2 zu
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zu verherrlichen; auch die Mitglieder E. E. Raths, die Univerſitatsver—

unſre gelehrten Mitburger, alle Gonner und Freunde beyderley

Geſchlechts, und uberhaupt jede, die Liebe zum Vaterlande und zu den
Wiſſenſchaſten edelt, ergebenſt einzuladen, dieſe feierliche Handlung mit

ihrer Gegenwart zu beehren, und vereinigt mit uns die eifrigſten Wunſche

fur unſes geliebteſten Landesherrn Hochergehen, fur das Gluck

des Durchlauchtigſten Braut
geſammten hohen Begierhau ſes zur Gottheit zu ſchicken.

paars, und fur den Flor des
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